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die Besonnenheit, die rnhige Überlegung und verschlimmert durch
sein Verhalten nur noch seine unangenehme Lage. Das einzig Richtige
ist, sofort zu untersuchen, woher die Schwierigkeiten kamen. Hier
kann die Buchführung Helferin sein. Zeigt die sofort aufgenommene
sorgfältige Inventur, daß das Vermögen größer ist als die
Schulden, so wird sich der Meister anders verhalten müssen als
dann, wenn die Passiven die Aktiven übersteigen.

In Zahlungsschwierigkeiten kann der Handwerker geraten, wenn
er zu viel Geld in Material, Waren oder Maschinen festlegt, oder
wenn er den Kunden zu hohen Kredit gewährt und Außenstände,
ans deren Eingang er sicher rechnet, ausbleiben. In diesen Fällen
wird er den Gläubigern wahrheitsgetreu seine Vermögenslage klar¬
legen und bitten, mit der Einziehung ihrer Guthaben zu warten
(Stundung). In der so gewonnenen Zeit sucht der Meister seine
Forderungen so weit wie möglich einzuziehen, oder vorrätige Waren
zu verkaufen, oder ein Darlehen aufzunehmen, um so das zur Be¬
friedigung seiner Gläubiger notwendige Geld zu beschaffen.

Zeigen dagegen die Geschäftsbücher eine Überschuldung, so
ist die Stundung kein Heilmittel; denn in den wenigsten Fällen
wird es dem Meister möglich sein, die Überschuldung zu tilgen.
Hier stehen ihm nur zwei Wege offen: der außergerichtliche
Vergleich oder die Anmeldung des Konkurses.

Will der Geschäftsinhaber den ersten Weg beschreiten, so über¬
sendet er allen Gläubigern einen Auszug aus seinen Geschäftsbüchern,
aus dem die Überschuldung zu ersehen ist (Inventur), läßt diesen
wohl auch durch einen vereidigten Bücherrevisor beglaubigen und
bittet sie, einen außergerichtlichen Vergleich einzugehen. Gleichzeitig
bietet er ihnen einen Prozentsatz auf ihre Forderungen, der höher
ist als derjenige, der bei einem Konkurse auf sie entfallen würde.
Für die angebotene Zahlung hat eine zahlungsfähige Person Bürg¬
schaft zu übernehmen. Auf den Rest ihrer Forderungen müssen
die Gläubiger verzichten. Nur wenn alle Gläubiger ihre schrift¬
liche Einwilligung zum außergerichtlichen Vergleich geben, kommt
er zustande. Gläubiger, die nur geringe Betrüge zu fordern haben,
welche sie voll und ganz erhalten sollen, können unberücksichtigt
bleiben.

Dieser Vergleich ist sowohl für den Schuldner wie auch für
den Gläubiger von Vorteil, für ersteren insofern, als er sein Geschäft
weiterbetreiben kann und die Überschuldung getilgt ist, für letztere
deswegen, weil sie einen höheren Prozentsatz erhalten als bei einem
durchgeführten Konkurse. — Der Vorschlag zu einem freiwilligen
Vergleiche sollte von jedem Gläubiger vorsichtig geprüft werden; nur
zu oft versuchen gewissenlose Schuldner, ihre Vermögenslage so un¬
günstig wie möglich darzustellen, um einen außergerichtlichen Vergleich
herbeizuführen, bei dem sie sich in unrechtmäßiger Weise bereichern
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